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Hassknecht wird
wieder wütend
Er wird als Deutschlands be-
liebtester Choleriker gehandelt: 
Gernot Hassknecht. Der Schau-
spieler Hans-Joachim Heist ist 
mit seinen Hassknecht-Tiraden 
regelmäßig Gast in der satiri-
schen heute-show im ZDF. 
„Jetzt wird’s persönlich“ heißt 
sein zweites Solo-Bühnenpro-
gramm. Am Sonntag, 28. Janu-
ar, wütet er ab 20 Uhr im Kul-
turforum. lz

LÜNEBURG

Mit Surminski 
nach Ostpreußen
Das Ostpreußische Landes-
museum organisiert vom 1. bis 
8. Oktober eine Reise mit dem 
Ostpreußen-Schriftsteller Arno 
Surminski. Die Reise führt 
durch Polen, Russland und Li-
tauen. Sie beginnt in Gdańsk/
Danzig und endet in Klaipeda/
Memel. Schwerpunkt der Reise 
sind Arno Surminskis „Ge-
schichten aus dem alten Ost-
preußen”. Surminski wird auf 
der Reise aus seinem neuen Er-
zählband „Wolfsland oder Ge-
schichten aus dem alten Ost-
preußen” lesen. Infos unter 
04131-7599515, Mail: a.kern@ol-
lg.de. lz

LÜNEBURG

Junge Fotografie in 
den Deichtorhallen
Neue künstlerische Arbeiten 
von 25 deutschen Fotografen 
zeigt ab morgen, Freitag, das 
Haus der Photographie in den 
Deichtorhallen. Alle Fotografen 
sind Preisträger des Wettbe-
werbs „Gute Aussichten“. Die 
Ausstellung „Gute Aussichten 
deluxe – junge deutsche Foto-
grafie nach der Düsseldorfer 
Schule“ bleibt bis zum 21. Mai 
in Hamburg. rnd/dpa

HAMBURG

Theater mit dem 
„kleinen Drachen“
Aus den Erzählungen von Ingo 
Siegner entstand das Kinder-
stück „Der kleine Drache Ko-
kosnuss rettet die Welt“. Das 
Theaterstück mit viel Musik  
wird am Sonntag, 28. Januar, 
um 15 Uhr im Theater an der Il-
menau gezeigt. Es spielt das 
Junge Theater Bonn für Kinder 
ab vier Jahren, dauert inklusive 
Pause 90 Minuten. lz

UELZEN

Marlene Dietrich 
und ihre Schwester
Zwischen diesen Schwestern la-
gen Welten: Marlene Dietrich 
und ihre Schwester Elisabeth, 
genannt Liesel. Die eine wurde 
als Leinwandkönigin gefeiert, 
die andere galt als graue Maus. 
Buchautor Heinrich Thies hat 
das Leben der Schwestern in ei-
ner Doppelbiografie nachge-
zeichnet: „Fesche Lola, brave 
Liesel – Marlene Dietrich und 
ihre verleugnete Schwester.“ 
Mit dem Musiker Johnny 
Groffmann hat Heinrich Thies 
die Geschichte in eine unter-
haltsame Revue verwandelt. Sie 
ist am Freitag, 26. Januar, 19.30 
Uhr in der Bibliothek im Grie-
pe-Haus zu sehen. lz

BAD BEVENSEN

Das Wirbeln der Elemente

Lüneburg. „Soulkitchen“ ist zu-
nächst ein Song von The Doors, 
da singt Jim Morrison von einem 
Restaurant in Los Angeles, ei-
nem Ort der Geborgenheit. Weil 
Alexandra Harwardt dieses Lied 
immer wieder beim Malen hör-
te, und weil das Atelier ihr eige-
nes Soulkitchen ist, deshalb also 
heißt ihre nächste Ausstellung 
so. Sie wird am Sonntag, 28. Ja-
nuar, um 15 Uhr in der „Provinz-
perle“ eröffnet. 

Zu sehen ist durchweg die 
aufgewühlte See im quadrati-
schen Großformat, mal recht 
konkret, mal in einer diffusen 
Sturm-Stimmung, siehe Turner. 

Tatsächlich geht es weniger um 
Meer-Malerei als um Bewegung 
und um Farbe, beziehungsweise 
um den Verzicht darauf. Das 
Wirbeln der Elemente in einem 
erkennbaren Rhythmus, da 
taucht dann die Rockmusik wie-
der auf. Dabei wird aber nie die 

Grenze zur abstrakten Malerei 
überschritten. 

Alexandra Harwardt ist seit 
zwei Jahren aktiv im Verein Kul-
turraum Bardowick, mit einer 
Reihe von Einzel- und Gemein-
schaftsausstellungen. Die Aus-
stellung „Soulkitchen“ in der Ma-

dame-Curie-Straße 3 ist etwa 
sechs Monate lang zu sehen, und 
zwar jeweils mittwochs von 11 bis 
13 Uhr und donnerstags von 17 
bis 19 Uhr sowie nach Vereinba-
rung (0171-7073223). Auf der Ver-
nissage tritt das A-cappella-En-
semble Die Biermanns auf. ff 

Alexandra Harwardt 
öffnet ihre 

„Soulkitchen“ in der 
Provinzperle

Alexandra Harwardt stellt sich mit Variationen über Sturm-und-Meer-Szenarien vor. Foto: ff

Die Rückseite sagt manchmal mehr
VON HANS-MARTIN KOCH

Lüneburg. Oft ist die Geschichte 
hinter den Exponaten spannen-
der als das Objekt selbst. Wie 
tragisch und verbrecherisch die 
Hintergründe sein können, wird 
bei der sogenannten Provenienz-
forschung deutlich. In ganz 
Deutschland machten sich in 
jüngerer Zeit Museen auf, um in 
ihren Beständen Nazi-Raub-
kunst aufzuspüren und die 
rechtmäßigen Besitzer zu finden. 
Das Museum Lüneburg gehörte 
zu den ersten und kleinsten Mu-
seen, die sich auf die Spur des 
Unrechts begaben.

Über vier Jahre forschte An-
neke de Rudder in Archiven, De-
pots, Zettelkästen, auf Websei-
ten und mehr. Die LZ berichtete 
wiederholt darüber. Zum Ab-
schluss richtet die Historikerin 
eine Werkstattausstellung ein: 
„Noch einmal nach der Herkunft 
fragen. . .“ Sie wird heute, Don-
nerstag, um 18 Uhr im Marcus-
Heinemann-Saal eröffnet.

Werkstattausstellung bedeu-
tet, dass es vor allem darum geht, 
zu zeigen, wie Provenienzfor-
schung funktioniert: mal als 
akri bi sche Detektivarbeit, mal 
als Familienforschung. Aus-
gangspunkt in Lüneburg war das 
Auftauchen einer Liste, die eine 
Auktion aus dem Jahr 1940 do-
kumentiert. Darauf finden sich 

Möbel und Gegenstände aus dem 
Besitz der Familie von Marcus 
Heinemann, die zu den Mitgrün-
dern und großen Förderern des 
Museums gehörte. In der Nazi-
zeit wurde die Familie verfolgt, 
zum Teil ermordet. Nachfahren 
Heinemanns leben heute ver-
streut über die Welt. Bei der Ver-
steigerung 1940 hatte auch das 
Museum für das Fürstentum Lü-
neburg für kleines Geld zuge-
schlagen.

Es sind sicher keine großen 
Werte, die im Museum als Raub-
kunst zu definieren sind. Wert-
vollstes Stück aus der Heine-

mann-Familie ist die Schauseite 
einer Truhe aus der Zeit um 1500. 
Anneke der Rudder fand bei ih-
ren Recherchen mehr als 50 Mit-
glieder der großen Familie Hei-
nemann, die durchweg nichts 
von ihrem Lüneburger Erbe 
wusste. 40 Familienmitglieder 
kamen im Juli 2015 nach Lüne-
burg und überließen in einem 
Akt der Versöhnung die Gegen-
stände dem Museum. Ähnlich 
war es mit Nachfahren des Kauf-
manns Hirsch Lengel, der im KZ 
ermordet wurde, wie auch ande-
re Mitglieder seiner Familie.

Nutzen konnte Anneke de 

Rudder bei ihren systematischen 
Recherchen eine Datenbank, die 
alle Auktionen der Jahre 1933 bis 
1945 dokumentiert. Trotzdem 
gibt es im Museum noch in den 
60er-Jahren angekaufte Gegen-
stände, etwa Leuchter und Krü-
ge, deren Herkunft nicht heraus-
zufinden ist. Manchmal bleibt es 
bei Vermutungen. Die Ausstel-
lung dokumentiert auch Sack-
gassen. Ungeklärt ist etwa die 
Herkunft des „Nazi-Golds“, das 
ein Sondengänger 2014 bei Lü-
neburg fand.

Eine Vitrine zeigt Bilder von 
inten, auch ein Hitler-Foto. Denn 
bei Gemälden sind für Proveni-
enzforscher die Rückseiten der 
Bilder die wichtigen. Was mit 
Aufklebern oder nur mit verblas-
sender Handschrift notiert ist, 
lässt Rückschlüsse auf den Weg 
des Erwerbs und den Besitzer zu. 

Die Ausstellung führt weiter 
zu Objekten im Museum, die Teil 
der Forschung waren. Am Rande 
lässt sich erkennen, wie nahtlos 
NS-Karrieren in der Nachkriegs-
zeit fortgesetzt wurden. Deutlich 
wird es an Dokumenten, die zei-
gen, wie Museumsdirektor Dr. 
Gerhard Körner (1913-1984) sei-
nen Lebenslauf je nach politi-
scher Wetterlage formulierte.

Nicht explizit Thema ist die 
Kontinuität auf anderen Feldern. 
Eberhard Tilgner, später Feuille-
tonist der Landeszeitung, hatte 
sich zuvor als Nazi in Lünebur-
ger Zeitungen profiliert. Und ein 
Zugangsbuch wird penibel von 
Georg Winter geführt, der 1946 
das Lüneburger Stadtarchiv lei-
tete, später Direktor des Bundes-
archivs wurde. Georg Winter ge-
hörte im Faschismus zu den 
wichtigsten Akteuren, die Kunst 
aus besetzten Ländern ver-
schleppten.

Anneke de Rudder räumt am 
Monatsende ihr Büro im Muse-
um. Das ist eine Frage des Gel-
des, die Förderung läuft aus. Die 
Arbeit hat ihr Spaß gemacht, sie 
hat sie berührt. Es entwickelten 
sich Freundschaften mit Nach-
fahren der Raubkunst-Opfer. Zu-
gleich habe sie bei ihren Recher-
chen sehr viel zur NS-Geschich-
te der Region gefunden. „Ich 
habe viele Ideen“, sagt Anneke 
de Rudder.

Anneke de Rudder schließt ihre 
Provenienzforschung am Museum Lüneburg 

mit einer Werkstattausstellung ab

Anneke de Rudder vor einem Portrait von Marcus Heinemann, zu dessen Nachfahren sie in Folge ihrer Raubkunst-Foschung Kontakt aufnahm. Foto: a/t&w

DAS NÄCHSTE THEMA

Koloniales Erbe

Das Deutsche Kaiserreich ge-

hörte zu den großen Kolonial-

mächten Europas. Viele Muse-

en sind voll mit Schätzen, die in 

dieser Zeit gekauft – und ge-

klaut? – worden sind. Proveni-

enzforschung zum Thema ist in 

vielen Städten angelaufen. So 

hat sich Hamburg als histori-

sche Hafen- und Handelsstadt 

bereits 2014 als erste deutsche 

Metropole zur Aufarbeitung ih-

res kolonialen Erbes entschie-

den. Dazu wurde an der Univer-

sität Hamburg eine Forschungs-

stelle eingerichtet. 

Vor einer riesengroßen Aufgabe 

steht das gesammte Humboldt 

Forum in Berlin, das sich als 

Zentrum der Weltkulturen prä-

sentieren will. Von jahrelangen 

Forschungen gehen die Wissen-

schaftler aus. Im kleinen Muse-

um Lüneburg gebe es aller 

Wahrscheinlichkeit nach keine 

relevanten Exponate, die als un-

rechtmäßiges koloniales Erbe 

bezeichnet werden könnten, 

sagt die Provenienzforscherin 

Anneke de Rudder. oc

IN KÜRZE

Der Trompeter Hugh Masekela, 
einer der Pioniere des Afro-Jazz, 

ist im Alter von 78 Jahren in Folge 

einer Krebserkrankung gestor-

ben.

Tennessee Williams‘ berühmtes 

Drama „Endstation Sehnsucht“ 

ist ab 9.2. als Produktion des 

Mecklenburgischen Staatsthea-

ters im Schweriner E-Werk zu se-

hen.

Gitte Haenning & Band gastieren 

mit dem Programm „Meine 

Freunde, meine Helden, Ihre Git-

te!“ am 3.2. um 20 Uhr im Verdo 

Hitzacker.

Depenbusch 
ist erkrankt
Das Konzert mit Anna Depen-
busch morgen auf Gut Barden-
hagen ist gestern kurzfristig 
abgesagt worden, die Künstle-
rin ist erkrankt. Ersatztermin:  
Freitag, 9. März. lz

BIENENBÜTTEL


